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Das GrabdenkmalCudiulg »an Iteetljoociis auf dent Zcnlralfrledbof In Wien.

(gfjrengräbet:.
©on (Srnyt Sütifofer, 3und).

(SJÎit jtuet Slufnahmen bes ©erfaffets.)
Utuf bem 3entralfriebbof in SBien, gegenüber bem

Dauptehtgang, befinben fid) bogenartig angelegte Erlaben,
tinter ben Strtaben prächtige SRonumente. tarnen fteben

barauf. Stber, weil Stamen Stand) uttb Sdjall ftnb, fol»

gen Ditel, ©eruf unb Daten. Sîun, bas ift nichts Slitor»
males.

Stber, wenn man 3wifdjen ben beibett Strtabenbögen
binburcfjwanbert, immer ber Dauptaltee folgt, fo lotnmt
man balb ju einer Steide oott ©räbertt, oor benen man
unwillfiirlidj fteben bleibt, tote oor bem Diigel lieber Sfreuttbe
ober ©etannten. ©s ftnb (Êtjrengrâber. Dier fud)t man
umfonft nad) langen 3ttfdjriften. Stur ber Stame bes ©er»
ftorbenett ift au lefen. Sticht© als ber Stame unb boch

jagt biefer alles!
'(Es müffert fdjoit ganj ©rohe fein, toeitn ber Stame

allein ber Stadjwelt ben Dut in bie $anb brüdt. Unb
in ber Dat ruhen hier iene Doten, bie lebenbig bleiben,
weil fie nidjt oergeffen toerben. 3ene ©rohen, bie aus
SBien eben SBien machten. Stirbt bie &aiferftabt an ber
T)ottau, wohl aber bas gemi'ttoolle fiinftlerifdje unb lui»
turelle SBien.

Da ruht ©ubwig Stnaengruber. 3hm gegenüber SJtil»
Ibder. Stuf feinem ©rabfteitt ift reliefartig eine S3ene aus
bem jweiten Sttt bes „©ettelftunbenten" eiitgemeihelt. Ltn»
toillfürlich fpilit man bie Sippen um bas unfterblidje „Unb
id) hab fie ja nur auf bie Schulter getüht" 3U pfeifen. SBir
lommen 31t Dans SJtalart, bent SStaler uitb Strdjiteït, 311

©hega, bem ©rfteller ber erften Sllpenbabn (Semmering).
Stun öffnet fid) ber ©lief auf einen freien ©Iah, too

©eetbooeit unb (Schubert ttebeneiuanber ruhen. Stunb herum
haben anbere ©rohen ber SOtufit ihre ©räber: (Çratt3 oon
Suppe, ©lud, (Ebuarb Straufj. Dann Srahms, beffen iehte
Stuijeftätte eine ©tarmorbüfte fdjmüdt. 3ohaitn Strauh, ber
SBalserföitig. Seht ©tonument ift ein het'3iges Sïulpturwerï:

Das Grabdenkmal S ranz Peter Schuberts auf dem Zenlralfrledljof In Wien.

3Uoberft feine SJtarmorbiifte, baruitter ein ©ngelein mit ©eige,
31t bereit klängen fich 3wei attbere ©ngeldfen im Dnn3e
brehen.

SBanbert man weiter, fo gelangt man 31t 3ofepl)iue
©allmeper, ber urdjigen SBiener Sängerin, ber „fefdjen
©epi", 3U ©baxlotte SBolter, ber grohen Dragöbin, 311 SJtarie
©eiftinger, ber oortrefflidjen Sdjaufpielerin unb woblwol»
lenben greunbitt Stn3eitgrubers. Stud) einen alten ©etann»
ten finbet man: ©eftrot), beit Stutor oon „£umpa3i ©aga»
buitbus". •

I
i ' ; 1

iteiner ift oergeffen worben. Den 3ngenieur, ben 93ta»
1er, ben Didjter, ben heitern unb ernften ©tufiïer, bie froh»
lidje Sängerin unb bie tiidjtige Sdjaufpielerin, alle hat
man hinausgetragen itad) bem 3entraIfriebhof unb fie ein»
gebettet ins ©brengrab, fichtbar eingereiht unter bie ©roh»
hen, bie ber Stadjwelt ©Ieibenbes hinterliehen unb in ihr
weiterleben. 1

r» =:=: —wb

SRimöfunft.
©on Dr. St I b e r t Steuburger.

Stodj Hingt bas S©ort „©unbfunt" unferefn Ohre frentb,
unb unfer ©eift tarnt fid) nidjts barunter oorftellen. Stber
balb wirb es 311 unferem täglichen Spradjgebraudj gehören,
wir werben uns ebenfo baratt gewöhnen, wie an 3abtreidje
anbere Stusbriide, bie ihre ©ntfteljung ben gfortfdjritten ber
Dedjnit oerbanten. Der ©unbfunt ift eine neue Strt bes ©e»
triebes, bie nunmehr oon ber beutfdjen Steidjspoftoerwaltung
aufgenommen worben ift unb bie nod), im Banfe biefes 3ahres
in weitestem Umfang ausgebaut werben foil. Die Strt uttb
SBeife biefes Stusbaues fiebert für Deutfdjlaitb Orbnung unb
Stegelmähigteit auf einem ©ebiete, auf bem infolge man»
melnber Organifation, 3. ©. in Stmerita, bereits bas fd)önftc
Durdjeinartber berrfdjt. '

Dort febiehen gegenwärtig bie ©efellfdjaften gerabe3U
aus ber ©rbe, bie mit Dilfe eigener (Einrichtungen braht»
lofe Stadjridjten ber oerfdjiebettften Strt, alfo ©eben, Sor»
träge, SKufitftüdc, bie Stuvïe ber ©örfenpapiere ufw. oer»
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Ehrengräber.
Von Ernst Bütikofer. Zürich.

(Mit zwei Aufnahmen des Verfassers.)

Auf dem Zentralfriedhof in Wien, gegenüber dem

Haupteingang, befinden sich bogenartig angelegte Arkaden.
Unter den Arkaden prächtige Monumente. Namen stehen

darauf. Aber, weil Namen Rauch und Schall sind, fok-

gen Titel. Beruf und Taten. Nun, das ist nichts Anor-
inales.

Aber, wenn man zwischen den beiden Arkadenbögen
hindurchwandert, immer der Hauptallee folgt, so kommt
man bald zu einer Reihe von Gräbern, vor denen man
unwillkürlich stehen bleibt, wie vor dem Hügel lieber Freunde
oder Bekannten. Es sind Ehrengräber. Hier sucht man
umsonst nach langen Inschriften. Nur der Name des Ver-
storbenen ist zu lesen. Nichts als der Name und doch

sagt dieser alles!
Es müssen schon ganz Große sein, wenn der Name

allein der Nachwelt den Hut in die Hand drückt. Und
in der Tat ruhen hier jene Toten, die lebendig bleiben,
weil sie nicht vergessen werden. Jene Großen, die aus
Wien eben Wien machten. Nicht die Kaiserstadt an der
Donail, wohl aber das gemütvolle künstlerische und kul-
turelle Wien.

Da ruht Ludwig Anzengruber. Ihm gegenüber Mil-
locker. Auf seinem Grabstein ist reliefartig eine Szene aus
dem zweiten Akt des „Bettelstundenten" eingemeißelt. Un-
willkürlich spijzt man die Lippen um das unsterbliche „Und
ich hab sie ja nur auf die Schulter geküßt" zu pfeifen. Wir
kommen zu Hans Makart, dem Maler und Architekt, zu
Ghega, dem Ersteller der ersten Alpenbahn (Seminering).

Nun öffnet sich der Blick auf einen freien Platz, wo
Beethoven und Schubert nebeneinander ruhen. Rund herum
haben andere Größen der Musik ihre Gräber: Franz von
Suppe, Gluck, Eduard Strauß. Dann Brahms, dessen letzte
Ruhestätte eine Marmorbüste schmückt. Johann Strauß, der
Walzerkönig. Sein Monument ist ein herziges Skulpturwerk:

v»s iN'.iwIenkm-iI Zrmi! Peter Schuberts mit tlem !entri>Uriec»?ol In «ien.

zuoberst seine Marmorbüste, darunter ein Engelein mit Geige,
zu deren Klängen sich zwei andere Engelchen im Tanze
drehen.

Wandert man weiter, so gelangt man zu Josephine
Gallmeyer, der urchigen Wiener Sängerin, der „feschen
Pepi", zu Charlotte Wolter, der großen Tragödin, zu Marie
Geistinger, der vortrefflichen Schauspielerin und wohlmol-
lenden Freundin Anzengrubers. Auch einen alten Bekann-
ten findet man: Nestroy, den Autor von „Lumpazi Vaga-
bundus". z

-
i

Keiner ist vergessen worden. Den Ingenieur, den Ma-
ler, den Dichter, den heitern und ernsten Musiker, die früh-
liche Sängerin und die tüchtige Schauspielerin, alle hat
man hinausgetragen nach dem Zentralfriedhof und sie ein-
gebettet ins Ehrengrab, sichtbar eingereiht unter die Groß-
ßen, die der Nachwelt Bleibendes hinterließen und in ihr
weiterleben. i

»5» - —»»»

Rundfunk.
Von Dr. Albert Neuburger.

Noch klingt das Wort „Rundfunk" unserem Ohre fremd,
und unser Geist kann sich nichts darunter vorstellen. Aber
bald wird es zu unserem täglichen Sprachgebrauch gehören,
wir werden uns ebenso daran gewöhnen, wie an zahlreiche
andere Ausdrücke, die ihre Entstehung den Fortschritten der
Technik verdanken. Der Rundfunk ist eine neue Art des Be-
triebes, die nunmehr von der deutschen Reichspostverwaltung
aufgenommen worden ist und die noch, im Laufe dieses Jahres
in weitestem Umfang ausgebaut werden soll. Die Art und
Weise dieses Ausbaues sichert für Deutschland Ordnung und
Regelmäßigkeit auf einem Gebiete, auf dem infolge man-
melnder Organisation, z. B. in Amerika, bereits das schönste

Durcheinander herrscht. '

Dort schießen gegenwärtig die Gesellschaften geradezu
aus der Erde, die mit Hilfe eigener Einrichtungen draht-
lose Nachrichten der verschiedensten Art, also Reden, Vor-
träge, Musikstücke, die Kurse der Börsenpapiere usw. ver-
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breiten. Shre Senbeftationen finb ttielfadj Hein, fo bah
ihr SBitfungsfreis faum über ben 93ereid) einer Stabt ober

gar nur eines Stabtoiertels bittausgebt. 3ul)ören battit jeber,
iter überhaupt einen (Smpfangsapparat befijjt, uttb biefe gibt

fiejamlanslcftt der 6rossslation KönigsimisterlMusen bei Berlin,
der einzigen Sendeftelle des deutîdien Rundfunkdlenftes; dlefer 6roßftation

tlnd bis jeljt HO deutfdje Städte ange)d;loiien.

es bort überall 3u taufen, roie bei uns bie Shotographen*
apparate. (£r braud)t bierju nur ein Programm 311 erwerben,
bas man att jebettt 3eitungsfiosf erfjält, unb aus betn er
bie 3eit bes Vortrages fowie bie SBellettlättge erfiebt.
Suf biefe ftellt er bann ben- Apparat ein. Sun ift es felfr
leiebt, burd) ôerutnprobieren unb zufälliges Dreffen einer
richtigen SBellentänge irgenb einen beliebigen Sortrag
beraus3ufinben. 3e gröber aber bie 3al)l ber ©efellfdjaften
wirb, befto mehr ftören fie fid) gegenfeitig, bie Serftänbi*
gung wirb unbeutlidj unb was bergleidjen SSihftäitbe fonft
itod) finb. (Sntwidelt fidj bas alles in biefer Sichtung wei*
ter, fo tarnt ein allgemeines ©baos nid)t ausbleiben.

Der neu aufgenommene Sunbfunfbienft Deutfdjtanbs
arbeitet nur mit einer einzigen Senbeftelle, mit ber (groh*
ftation ftönigswufterhaufen bei Setiin, beten ©inridjtungen
mäd)tig genug finb, um bie Sad)rid)ten über bas (gebiet
bes ganjen Deutfdjen Seidjcs 3U oerbreiten. Der gunädjft
itt Setrieb gefegte Dienft gibt Sadjridjten rein wirtfdjaft»
lidjer Srt, unb îwar foldje beutfdjen wie auch auslänbifdjen
ttrfprungs ttadj ftönigswufterhaufen. Hier fteljt ber neue
grohe Delephoitiefenbet ber Hauptfunfftelle, ber mit einer
(Énergie oon 10 Kilowatt arbeitet. Sor bent Stations*
gebäube ragen bie beiben boljen Staffen in bie Stift, bie
bie Senbebräbte tragen. Son ibnen aus oerbreiten fid)
bie SSellen in ber Sunbe. Sßer nun bie Sachridjten abhören
will, ber abonniert bei ber Soft. (£r betommt bann ein
Heines ftäftdjett ins Haus gebracht, bas plombiert ift unb
beffen (Einrichtungen auf bie richtige SBellettlänge abgeftimmt
finb. Diefes ftäftdjen wirb an bie SBanb gehängt ober auf
einem Difdj aufgehellt. Suf ber Seite befinbet fid) ein
über ben ftopf 3u ftitlpenber Sügel, ber swei Hörapparate
trägt, bie fid) an bie Obren anlegen. Sit ber Sorbcrfeite
befinbeu fid) swei Stalen mit brefjbaren 3eigeru, bie es

ermöglichen, ben (Empfang innerhalb gewiffer (greit3en be*

fonbers fein ab3uftimmen, fo bah bie antommenben Sad)*
richten ufw. aufs beutlidjfte oemommen werben, ffriir manche

3wede werben Sîitteilungen and) in fjorm ber brabtlofen
ïelegrapbie, alfo burch ïiiqere unb längere fummenbe Dötte
gegeben, bie bett Suntten unb Stridjen bes Storfealpha»
betes entfpredjen. (Ein unten am ftäftdjett angebradjter 3«i=

ger ermöglicht es, auch auf biefe Sadjridjteu umjuftellen.
Standje Sadjridjten, 3unt Seifpiel SBetterberidjte, werben

für ben Softbienft weitergegeben. $ür biefen finb befoit*
bere Apparate in (gebrauch-

Der neue fÇuuïbienft würbe zutxächft mit 140 beutfehen
Stäbten aufgenommen, wo oor allem Saiden, grohe (ge*
fchäftshäufer ufw. oott ihm (gebrauch madjen, um möglidjft
fchnell wichtige Sachrichten 311 erhalten. Diefe werben 311

beftimmten Stuitben gegeben: man braucht bann nur bie
Hörer über bas Ohr 311 nehmen unb fie ab3uhören.

Diefe (Einrichtung ift febod) nur ber Seginn eines grob*
3iigig gebad)ten weiteren Susbaues, ber nod) biefen SBin*
ter burchgeführt werben foil. Stau wirb babei nad) 3wei
Sid)tungen hin uorgehen. 3unädjft werben Säle ufw. sur
Serfügung geftellt, itt benen telephonifdje „ßautfpredjer"
angebracht werben, aus benen bie burd) ben Stinbfunf*
bienft oerbreiteten Stufitftiide, Sorträge ufw. laut unb beut*
lid) oernehmbar itt ben Saum hinaus erHingett. Die sweite
Srt ber Serbreitung wirb ber éiitselanfdjluh fein, ber bann
auf bas gauge Seid) bis in bie eutlegeufteu (gegenben ausge*
behnt wirb. (£s fittb grohe flieferungeu ber oben befdjrie*
beueit (Empfangsapparate in Suft rag gegeben, bie bie Seidjs*
poft in ben Staub fetjen werben, ben weiteftgehenben Sufor*
berungen 311 genügen, gür bie Seranftaltungen felbft würbe
eine befottbere ffiefellfchaft gebilbet, bie 3unädjft iebeit Sbenb
eine Stunbe lang für Unterhaltung unb Seiehrung forgt.
Sin erften Sbettb ber SSodje wirb ein Ordjefterfonzert ftatt*
finben, am 3weiten ein miffenfd)aftlid)er Sortrag, am brit*
ten loinrnt ber Humor 311 feinem Sedjte, am oierten folgt
ein Sortrag auf fo3iaIem (gebiet, am fünften ein ©efangs*
oortrag ober eine Sorlefuttg bebeutenber Sdjriftftellcr aus
ihren eigenen 2Berfen, am fechftett Sbeitb werben heroor*
ragenbe Solitifcr fprechen, am fiebenten eitblid) fotfeu Sor*
träge wirtfdjaftlidjen Inhalts ober Susbilbungsoorträge für
junge Staufleute ufw. ftattfinben. Unabhängig ooit biefettt

Srogramnt arbeitet ber Sunbfunfbienft tagsüber für bie

Srcffe, bie Saufen ufw.
<Es erfcheint wohl nicht nötig, noch befottbers auf bie

hohe Sebcutung bes Sunbfuutbieuftes hittjuweifen. (Er

wirb Unterhaltung unb Selehruttg felbft in bas entferntefte
Dorf unb bis in bie Hodjgebirgsbäufer tragen, wo fonft
niemals (Gelegenheit bexzn geboten wäre. (Er wirb bem

ftranfen auf feinem Schmeqenstager Stunben ber Sblen*
futtg bieten unb wirb ba3ti beitragen, ber Sreffe, ber (ge*

fdjäftswelt unb anbeten Sntereffenten Sachrichten fchneller
als bisher 311 übermitteln.

; Rundfunkempfängerapparai; beim Celln«bm«r an
dem Rundfunkdieiisl.

9fabto^l)ome*Stntiüttett.

Um einen Segriff 311 geben, was heute fdjon ait brecht»
lofer Stufif unb an IB orte 11, für ben gewöhnlichen Sterb*

Oie kennen vvocne

breite». Ihre Sendestationen sind vielfach klein, so daß
ihr Wirkungskreis kaum über den Bereich einer Stadt oder

gar nur eines Stadtviertels hinausgeht. Zuhören kann jeder,
der überhaupt einen Empfangsapparat besitzt, und diese gibt

6e,»m>aiiZlcht cl«r 6roZîsI.U!o» Uönigzwuslerh.iuse» b«! IZerli»,
«Icr ewülgen ZencUsteUe cies cleu,scheu UunclsuntzcUenstes^ cUeser SrotzstuUon

Ilncl b!z jetzt Nch cleutsche Zttzclte zugeschlossen.

es dort überall zu kaufen, wie bei uns die Photographen-
apparate. Er braucht hierzu nur ein Programm zu erwerben,
das man an jedem Zeitungskiosk erhält, und aus dem er
die Zeit des Vortrages sowie die Wellenlänge ersieht.
Auf diese stellt er dann den Apparat ein. Nun ist es sehr
leicht, durch Herumprobieren und zufälliges Treffen einer
richtigen Wellenlänge irgend einen beliebigen Vortrag
herauszufinden. Je größer aber die Zahl der Gesellschaften
wird, desto mehr stören sie sich gegenseitig, die Verständi-
gung wird undeutlich und was dergleichen Mißstände sonst
noch sind. Entwickelt sich das alles in dieser Richtung wei-
ter, so kann ein allgemeines Chaos nicht ausbleiben.

Der neu aufgenommene Nundfunkdienst Deutschlands
arbeitet nur mit einer einzigen Sendestelle, mit der Groß-
station Königswusterhausen bei Berlin, deren Einrichtungen
mächtig genug sind, um die Nachrichten über das Gebiet
des ganzen Deutschen Reiches zu verbreiten. Der zunächst
in Betrieb gesetzte Dienst gibt Nachrichten rein wirtschaft-
licher Art. und zwar solche deutschen wie auch ausländischen
Ursprungs nach Königswusterhausen. Hier steht der neue
große Telephoniesender der Hauptfunkstelle, der mit einer
Energie von 10 Kilowatt arbeitet. Vor dem Stations-
gebäude ragen die beiden hohen Masten in die Lnft, die
die Sendedrähte tragen. Von ihnen aus verbreiten sich

die Wellen in der Runde. Wer nun die Nachrichten abhören
will, der abonniert bei der Post. Er bekommt dann ein
kleines Kästchen ins Haus gebracht, das plombiert ist und
dessen Einrichtungen auf die richtige Wellenlänge abgestimmt
sind. Dieses Kästchen wird an die Wand gehängt oder auf
einem Tisch aufgestellt. Auf der Seite befindet sich ein
über den Kopf zu stülpender Bügel, der zwei Hörapparate
trägt, die sich an die Ohren anlege». An der Vorderseite
befinden sich zwei Skalen mit drehbaren Zeigern, die es

ermöglichen, den Empfang innerhalb gewisser Grenzen be-
sonders fein abzustimmen, so daß die ankommenden Nach-
richten usw. aufs deutlichste vernommen werden. Für manche
Zwecke werden Mitteilungen auch in Form der drahtlosen
Telegraphic, also durch kürzere und längere summende Töne
gegeben, die den Punkten und Strichen des Morsealpha-
betes entsprechen. Ein unten am Kästchen angebrachter Zei-
ger ermöglicht es. auch auf diese Nachrichten umzustellen.
Manche Nachrichten, zum Beispiel Wetterberichte, werden

für den Postdienst weitergegeben. Für diesen sind beson-
dere Apparate in Gebrauch.

Der neue Funkdienst wurde zunächst mit 140 deutschen
Städten aufgenommen, wo vor allem Banken, große Ge-
schäftshäuser usw. von ihm Gebrauch machen, um möglichst
schnell wichtige Nachrichten zu erhalten. Diese werden zu
bestimmten Stunden gegeben: man braucht dann nur die
Hörer über das Ohr zu nehmen und sie abzuhören.

Diese Einrichtung ist jedoch nur der Beginn eines groß-
zügig gedachten weiteren Ausbaues, der noch diesen Win-
ter durchgeführt werden soll. Man wird dabei nach zwei
Richtungen hin vorgehen. Zunächst werden Säle usw. zur
Verfügung gestellt, in denen telephonische „Lautsprecher"
angebracht werden, aus denen die durch den Rundfunk-
dienst verbreiteten Musikstücke, Vorträge usw. laut und deut-
lich vernehmbar in den Raum hinaus erklingen. Die zweite
Art der Verbreitung wird der Einzelanschluß sein, der dann
auf das ganze Reich bis in die entlegensten Gegenden ausge-
dehnt wird. Cs sind große Lieferungen der oben beschrie-
benen Empfangsapparate in Auftrag gegeben, die die Reichs-
post in den Stand setzen werden, den wcitestgehenden Anfor-
derungen zu genügen. Für die Veranstaltungen selbst wurde
eine besondere Gesellschaft gebildet, die zunächst jeden Abend
eine Stunde lang für Unterhaltung und Belehrung sorgt.
Am ersten Abend der Woche wird ein Orchesterkonzert statt-
finden, am zweiten ein wissenschaftlicher Vortrag, am drit-
ten kommt der Humor zu seinem Rechte, am vierten folgt
ein Vortrag auf sozialem Gebiet, am fünften ein Gesangs-
vortrag oder eine Vorlesung bedeutender Schriftsteller aus
ihren eigenen Werken, am sechsten Abend werden hervor-
ragende Politiker sprechen, am siebenten endlich sollen, Vor-
träge wirtschaftlichen Inhalts oder Ausbildungsvorträge für
junge Kaufleute usw. stattfinden. Unabhängig von diesem

Programm arbeitet der Nundfunkdienst tagsüber für die

Presse, die Banken usw.
Es erscheint wohl nicht nötig, noch besonders auf die

hohe Bedeutung des Nundfunkdienstes hinzuweisen. Er
wird Unterhaltung und Belehrung selbst in das entfernteste

Dorf und bis in die Hochgebirgshäuser tragen, wo sonst

niemals Gelegenheit dazu geboten wäre. Er wird dem

Kranken auf seinen, Schmerzenslager Stunden der Ablen-
kung bieten und wird dazu beitragen, der Presse, der Ge-
schäftswelt und anderen Interessenten Nachrichten schneller
als bisher zu übermitteln.

^ kiimU»nk«mpItz»ger,ipp.,f,U. ,'iim rulmtzmer zu
^ llem U»n<U»uI«Iiensl,

RadioPhome-Stationen.

Um einen Begriff zu geben, was heute schon an draht-
loser Musik und an Worten, für den gewöhnlichen Sterb-



IN WORT UND BILD

liefen ungehört, buret) bie „ßuft" geht, feien bie u)iet)tigftcn,
mehr ober weniger regelmäßig arbeitenbeit europäifeftett ©a»

biophonieftationen genannt:
Deutfchlanb: Rönigswufterhaufen, 4000 ©leter: ©örfc,

©lufif u. 91. Eberswalbe, 2700 ©leter.
Englaitb: ©irmingham, 425 töteten Rongèrte, ©ad)=

rieftten ufto. Earbiff, 395 ©leter: Romerte, ©achridjtcu ufw.
fioitbon, 400 unb 369 töteten Rougertc, ©adjridjteu ufru.

©landjefter, 385 töteter: Rongerte, tttaeftrieftten ufru. ©ew=

caftle, 400 töteten Kornette, ©acf>rid)ten ufru.

granfreid): Eiffelturm=©aris, 2600 töteten ©Setter,

Rongerte. 3fït)=les*©toulineauï, 1300—1600 töteter. £e»

oallois, 1565 töteten ©ad)rid)ten, iTongerte. Tours, 2500
töteter. '

: i

©ieberlaitbe: £jaag, 1050—80 töteten Rongerte.
Sdnoeft: GScnf. Saufanne, 1200 töteter.
Tfdjedjoftowafei: ©rag, 1800, 4500 töteter: ©Setter,

©adjridjten, ivoiigertc.
Die Amateure wirb es intereffieren, baß feit bem 20.

3anuar fiaufanne täglid), mit ©usnahme oon Samstag
abeub unb Sonntag ein ©Settertelepßon auf 1200 töteter
ausfenbet, ferner gibt fiaufanne ©erfueßstongerte mit berfelben
©Scllenlänge. Die Sautftärfe ift in ©afcl groß unb bie
Rlarßeit ber Stimme feftr gut.

9îabiola=$oujerte.
Seit einem ©ierteljahre oeranftaltet bie Société Fran-

çaisc Radio-Electrique täglid) gweiinal ein ©abio»Rou3ert,
an bem neben bein Sçjausordjefter erfte Rünftler teilneft»
men. Rlaffifdje Stüde roedjfeln mit mobernen; gwifdjen»
hinein wirb reäitiert. ©abtolo, ber Spredjer ber ©eran»
ftaltung, ergäblt ooti beit neueften, beim „©tatin" unb beim
„tßetit tßarifien" eingelaufenen ©acbrid)teu, uon Sportrefuh
taten, oom Rurs bes (Selbes, uon Reiterin unb non Em»
ftem, unb gu guter fießt gibt's manchmal nod) Tangmufif
für bie soirée dansante. tïBeiftnacftten i würbe mit einem
fpegiellen ©tufif=©e3itationsftiid gefeiert, beut erften, bas für
bie ©abiophouie gefdjriebcn würbe: ©aris=©etblehem; ben

Rinbern war eine fpegielle t0tatin.ee referoiert. ©tele Tain
fenbe finb es, bie oor allem in tßaris felber unb in beffen
Stahe ben Darbietungen ber ©abiola laitfcften. Hub wer
bei fid) gu Saufe leinen Empfangsapparat hat bem bietet
ber „©tatin" Gelegenheit, oor feinem ©ebaftionsgebäube,
an bem 14 lautfpred)enbe Telephone angebracht finb, gu hören.

-

9tabio in ber
©on L. R.

©uebi, ©las unb meine ©Jenigfeit hatten fchou oiel
uoit ©abiotelegrapßie unb »telephonic gehört, fogar eine '

Heine Settbe= unb Empfatigseinridjtung oou einer 3immer=
ede gur aitbent inftalliert. ©ber was will eine Entfernung
oon brei bis oier ©letern heißen im ©ergleid) mit ben gro»
ßen Stationen, bie ihre ©adjridjten burdj bie hnlbe tüßelt
fenben? ©Sir befdjäftigten uns alfo immer eingehenber mit
bem tßrobletn. tötar als wiffensburftiger Süngling hatte
einen ©ortrag über bas Thema angehört; aber ba bie ©um
besbehörbett leßtes 3ahr nod) fehl" ftreng bari'tber wadjten,
baß im ©ublilum nicht gu oiel befannt würbe, fo burfte ber
©ortragenbe Ieiber nur ©holographiert einer Einlage geigen,
unb ©la.r ging für biesmal cnttäufdjt heim. Dafür hatte
©uebi mehr ffiliicf: auf einer feinen ©ariferreife Hangen bei
Sefannten 3iint erften fötale bie ©leiten bes Eiffelturmes
ait fein £>hr; er hörte bas ©Sunber fpreeftett unb mufigieren.
„Du ©las," meinte er bei feiner ©iidfehr, „eine ridfttige
©abioftation müffett wir nun auch haben," unb fie würbe
fühlt auf ben ©Seihnadjtswunfdjgettel gefeßt. Das Ehrift»
finb war gütig unb ließ ein Statiöndjen oon ©aris fommen.
3uerft gabs gwar nod) langwierige ©erhanblungen; fcftließ»
lid) hatte man bod) herausgebracht, baß unfere alte ©heim
ftabt 440 Kilometer oon ©aris entfernt fei, unb ba wir mim

beftens bis baftirt reieften wollten, fo würbe bie Sänge bes

©ntennenbrahtes unb bie ©ngahl ber Sampert für eine mög=
Iidjft große Diftang beftimmt. — Unter bent ftraßtenbeu
©3eihttad)tsbaum lag bann wirtlich bie heißerwüitfcßte ©us=
rüftung: eine braunlafierte Rifte mit fechs Sampelt, gwei
©ffumulatorenbatterien, eine Trompete, ber fogenanntc Saut»
fprcdjer unb gu guter Seßt eine ©olle feinen Drahtes. ©at=
los ftaitben wir oor ber ©ufgabe, bie Sad)c gu mon»
tiercit unb gingen bett alleswiffenben ©apa um ©at an.
©Sir hatten gwar fefton gange Stöße ©ücfjer über bas G>e»

biet gelefen uttb bie „©abiofpalte" ber „©ationafteitung"
gut ftubiert; über bie Theorie wußten wir gut ©efd)eib
unb hätten fogar eine riefttige ©bljanblung barüber fcftreibeu
fennen — aber eben bie ©nuis

3uitäd)ft oerfudjten wir nun eine ©afjmenanteime gu
wideln uad) ben ©ngabett. Ein Runftftüd, fage id) eud).

fünfmal wideltcn wir bie 3x120 ©letcr auf unb ab, bis
fie cnblid) gang eraft, ein Draht neben bem anbern, wie auf
einem medjanifdjen Safpel lagen.

Ehrfürchtig Icxufcftenb ftanben wir ba, um gum erften
©ialc bie ©otfdjaft aus bem ©aum gu oernehmen. Die
©erbinbungen wären cingefdjaltet, nun hieß es einftellen.
©apa brehtc ait einem ber beiben 3eiger. Ein hoher Ton
ließ fiel) oernehmen, gleicftntäßig, freifdjenb wie eine grabrif»
firene. — „Das ift nid)ts," meinte mein ©ruber, „brefje unb
oerfuefte einmal auf ©aris einguftellen." — ©im ließ fid)
ein anberer, tieferer Ton hören, biesmal nidjt fo gleichmäßig
fdjtocbenb — bafiir feftien uns guweilen, man höre leieftte
Rlopfgcidjcit. „©oilà," fagte mein ©ruber, „fud)e nun weiter
auf biefer Sinie." ©lieber ein paar ©tanipulationen —
bie 3cid)cn finb gang oerfdjwunben, bafiir heult ber ©pparat
nun, guidft, freifeftt, feftreit unb jammert. — „Die 3eit ift
wohl nicht gut gewählt," meint ©apa, „wir fohlten gu einer
ruhigeren Tagesgeit probieren ober oielieidjt wäre es nad)ts
am günftigfteit." ©ut. Enttäufdjt gog man fid) 3uriid, um
uad) ein paar Stunben füßen Schlafes plößlidj auf3ufal)ren.
©lars bas 3euerf>orn, ein fpätes Trompetenftänbdjen ober
ein Subenftreid) — nirfjts oon allebem: ©apa oerfueftte, un»
ferm ©abioftatiündjen eine ©adjricht gu entlüden! ©her wir
würben nidjt einmal für unfere geftörte ©adjtrußc entfeftäbigt,
urtfer ©iufifmafd)ind)en wollte fein oernünftiges Telegramm
abgeben. Einmal pfiff es in g, bann in d, bann brummte es
in a — uns fdjien, es madje fid) über uns luftig. ©Selche
Enttäufdjung! ©un ©uebi, unfer ©raftifus, meinte: „©lenn
bie ©arifer, Stodftolnter ober ©önigswufterhaufer nidjt ge»
ruhen, uns eine oerniinftige ©ad)rid)t 3U fenben, fo werbe
id) bas Ding gufammenpaden, barnit 3U Hiichlin gehen, als
neues ©lufifinftrument oorfiihren unb auf bie gange ©abio=
erfittbung pfeife id) in g, d unb a." ,,©anu," badjte id)
unb oerließ anbern Tages mit bem ©tittagsfdjnellgug uttfer
liebes ©afel. — -

„Oeffentlicfte ©abiofongerte," fat) id) bei meinem erften
©aitg burd) bie frenibe Stabt in großen Settern angefcftla=
gen. „So, ba geljft bu audj hin," fagte id) mir, „cnblid)
foil beine Sehnfud)t geftillt werben, bu follft einmal ein
riefttiges ©abiofongert hören." —

Die Turmuhr feftlug feefts Uhr, ber Eiffelturm fol'lte
fein Rongert beginnen. 3tn Sofal ftanben etwa 3wei Dut»
genb ©erfoneit unb harrten gefpannt ber wunberbareit Dinge,
bie ba fommen füllten, ©uf bem Tifcft im ©orbergrunb
ftanben fünf ©pparerte, ähnlich wie bie unfrigen. — Der
Sadjoerftänbige begann einguftellen. ©lieh wunberte nur,
baß foldje Erfahrene überhaupt nod) einftellen muffen unb
nod) nicht auswenbig wiffen, wie man bie ©Sellen oon
©aris auffängt— ©un, bas 3nftrument ließ eine halb
hohe, halb tiefe ©lufif oon fid) hören — gang wie bei uns!
„3ft bas ein ©iolinfolo?" fragte eine 3uhörerin, würbe
aber bann belehrt, baß bies nur bie ©Seifen, refpeftioe bas
fogenannte ©ebemgeräufd) fei, bas biefe Töne erjeuge. Eine
©limite um bie anbere oerrann; ber Eiffelturm wollte uns
feine ©lufif fenben. „Es geht heute nidjt gut, Störungen in
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lichen ungehört, durch die „Luft" geht, seien die wichtigsten,
mehr oder weniger regelmätzig arbeitenden europäischen Ra-
diophoniestationen genannt:

Deutschland: Königswusterhausen, 4000 Meter: Börse,
Musik u, A. Eberswalde, 2700 Meter.

England: Birmingham, 425 Meter: Konzerte, Nach-
richten usw. Cardiff, 395 Meter: Konzerte, Nachrichten usw.

London, 400 und 369 Meter: Konzerte, Nachrichten usw.

Manchester. 385 Meter: Konzerte. Nachrichten usw. New-
castle, 400 Meter: Konzerte. Nachrichten usw.

Frankreich: Eiffelturm-Paris. 2600 Meter: Wetter,
Konzerte. Jssp-les-Moulineaux. 1300—1600 Meter. Le-

vallois, 1565 Meter: Nachrichten. Konzerte. Tours, 2500

Meter. l

Niederlande: Hang, 1050—80 Meter: Konzerte.
Schweiz: Genf. Lausanne. 1200 Meter.
Tschechoslowakei: Prag, 1300, 4500 Meter: Wetter,

Nachrichten, Konzerte.
Die Amateure wird es interessieren, das; seit dem 20.

Januar Lausanne täglich, mit Ausnahme von Sanistag
abend und Sonntag ein Wettertelephon auf 1200 Meter
aussendet, ferner gibt Lausanne Versuchskonzerte mit derselben
Wellenlänge. Die Lautstärke ist in Basel gros; und die

Klarheit der Stimme sehr gut.

Radiola-Konzerte.
Seit einem Vierteljahre veranstaltet die Société kann-

e-aise ^aciio-I5IeLtngac täglich zweimal ein Radio-Konzert,
an dein neben dein Hausorchester erste Künstler teilneh-
men. Klassische Stücke wechseln mit moderne»: zwischen-
hinein wird rezitiert. Nadiolo, der Sprecher der Vera»-
staltung, erzählt von den neuesten, beim „Matin" und beim
„Petit Parisien" eingelaufenen Nachrichten, von Sportresul-
tateii, vom Kurs des Geldes, von Heiterm und von Ern-
stein, und zu guter Letzt gibt's manchmal noch Tanzmusik
für die soiiee ctunsuà. Weihnachten^ wurde mit einein
speziellen Musik-Nezitationsstück gefeiert, dem ersten, das für
die Radiophonie geschrieben wurde: Paris-Bethlehem: de»

Kindern war eine spezielle Matince reserviert. Viele Tau-
sende sind es, die vor allem in Paris selber und in dessen

Nähe den Darbietungen der Radiola lauschen. Und wer
bei sich zu Hause keinen Empfangsapparat hat, dem bietet
der „Matin" Gelegenheit, vor seinem Nedaktionsgebäude,
an dem 14 lautsprechende Telephone angebracht sind, zuhören.
»»» »»» - ^--»»»

Radio in der Praxis.
Von t.. k.

Ruedi, Mar und meine Wenigkeit hatten schon viel
von Radiotélégraphie und -telephonie gehört, sogar eine "

kleine Sende- und Empfangseinrichtung von einer Zimmer-
ecke zur ander» installiert. Aber was will eine Entfernung
von drei bis vier Metern heihen im Vergleich mit den gro-
szen Stationen, die ihre Nachrichten durch die halbe Welt
senden? Wir beschäftigten uns also immer eingehender mit
dem Problem. Mar als wissensdurstiger Jüngling hatte
einen Vortrag über das Thema angehört: aber da die Bun-
desbehörden letztes Jahr noch sehr streng darüber wachten,
das; im Publikum nicht zu viel bekannt würde, so durfte der
Vortragende leider nur Photographien einer Anlage zeigen,
und Mar ging für diesmal enttäuscht heim. Dafür hatte
Ruedi mehr Glück: auf einer feinen Pariserreise klangen bei
Bekannten zum ersten Male die Wellen des Eiffelturmes
an sein Ohr: er hörte das Wunder sprechen und musizieren.
„Du Ma.r," meinte er bei seiner Rückkehr, „eine richtige
Radiostation müssen wir nun auch haben," und sie wurde
kühn auf den Weihnachtswunschzettel gesetzt. Das Christ-
kind war gütig und lieh ein Statiönchen von Paris kommen.
Zuerst gabs zwar noch langwierige Verhandlungen: schlich-
lich hatte man doch herausgebracht, dasz unsere alte Rhein-
stadt 440 Kilometer von Paris entfernt sei, und da wir min-

destens bis dahin reichen wollten, so wurde die Länge des

Antennendrahtes und die Anzahl der Lampen für eine inög-
lichst grotze Distanz bestimmt. — Unter dem strahlenden
Weihnachtsbaum lag dann wirklich die heiszerwünschte Aus-
rüstung: eine braunlakierte Kiste mit sechs Lampen, zwei
Akkumulatorenbatterien, eine Trompete, der sogenannte Laut-
sprecher und zu guter Letzt eine Rolle feinen Drahtes. Rat-
los standen wir vor der Aufgabe, die Sache zu mon-
tieren und gingen den alleswissenden Papa um Rat an.
Wir hatten zwar schon ganze Stütze Bücher über das Ee-
biet gelesen und die „Nadiospalte" der „Nationalzeitung"
gut studiert: über die Theorie wutzten wir gut Bescheid
und hätten sogar eine richtige Abhandlung darüber schreibe»
können — aber eben die Praxis...

Zunächst versuchten wir nun eine Rahmenantenne zu
wickeln nach den Angaben. Ein Kunststück, sage ich euch.

Fünfmal wickelten wir die 3x120 Meter auf und ab, bis
sie endlich ganz exakt, ein Draht neben dem andern, wie auf
einem mechanischen Haspel lagen.

Ehrfürchtig lauschend standen wir da. um zum ersten
Male die Botschaft ans dem Raum zu vernehmen. Die
Verbindungen waren eingeschaltet, nun hietz es einstellen.
Papa drehte an einem der beiden Zeiger. Ein hoher Ton
lietz sich vernehmen, gleichmätzig, kreischend wie eine Fabrik-
sirene. — „Das ist nichts," meinte mein Bruder, „drehe und
versliche einmal auf Paris einzustellen." — Nun lietz sich

ein anderer, tieferer Ton hören, diesmal nicht so gleichmätzig
schwebend — dafür schien uns zuweilen, man höre leichte
Klopfzeichen. „Voilà," sagte mein Bruder, „suche nun weiter
auf dieser Linie." Wieder ein paar Manipulationen —
die Zeichen sind ganz verschwunden, dafür heult der Apparat
nun. quickst, kreischt, schreit und jammert. — „Die Zeit ist

wohl nicht gut gewählt," meint Papa, „wir sollten zu einer
ruhigeren Tageszeit probieren oder vielleicht wäre es nachts
am günstigsten." Gut. Enttäuscht zog man sich zurück, um
nach ei» paar Stunden sützen Schlafes plötzlich aufzufahren.
Wars das Feuerhorn, ein spätes Trompetenständchen oder
ein Bubenstreich — nichts von alledem: Papa versuchte, un-
serni Radiostatiönchen eine Nachricht zu entlocken! Aber wir
wurden nicht einmal für unsere gestörte Nachtruhe entschädigt,
unser Musikmaschinchen wollte kein vernünftiges Telegramm
abgeben. Einmal pfiff es in K, dann in ck. dann brummte es
in a — uns schien, es mache sich über uns lustig. Welche
Enttäuschung! Nun Ruedi. unser Praktikus, meinte: „Wenn
die Pariser. Stockholmer oder Königswusterhauser nicht ge-
ruhen, uns eine vernünftige Nachricht zu senden, so werde
ich das Ding zusammenpacken, damit zu Küchlin gehen, als
neues Musikinstrument vorführen und auf die ganze Radio-
erfindung pfeife ich in g, ck und u." „Nanu." dachte ich

und verlies; andern Tages mit dem Mittagsschnellzuq unser
liebes Basel. - -

„Oeffentliche Radiokonzerte," sah ich bei meinem ersten

Gang durch die fremde Stadt in grotzen Lettern angeschla-
gen. „So, da gehst du auch hin," sagte ich mir, „endlich
soll deine Sehnsucht gestillt werden, du sollst einmal ein
richtiges Radiokonzert hören." —

Die Turmuhr schlug sechs Uhr, der Eiffelturm sollte
sein Konzert beginnen. Im Lokal standen etwa zwei Dut-
zend Personen und harrten gespannt der wunderbaren Dinge,
die da kommen sollten. Auf dem Tisch im Vordergrund
standen fünf Apparate, ähnlich wie die unsrigen. — Der
Sachverständige begann einzustellen. Mich wunderte nur.
datz solche Erfahrene überhaupt noch einstellen müssen und
noch nicht auswendig wissen, wie man die Wellen von
Paris auffängt— Nun, das Instrument lietz eine bald
hohe, bald tiefe Musik von sich hören — ganz wie bei uns!
„Ist das ein Violinsolo?" fragte eine ZuHörerin, wurde
aber dann belehrt, datz dies nur die Wellen, respektive das
sogenannte Nebengeräusch sei, das diese Töne erzeuge. Eine
Minute um die andere verrann: der Eiffelturm wollte uns
keine Musik senden. „Es geht heute nicht gut, Störungen in
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